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Wenneseng
wird, istdie
Maskefür
allePflicht
Mehr Schülerinnen und Schüler denn je, ein neuer
Lehrplan, eine neue Schulorganisation, eine neue
Qualitätskontrolle undMasken anKantons- und
Berufsschulen: Der gestrige Schulstart war imAargau
in vielerlei Hinsicht aussergewöhnlich.

Raphael Karpf

Der Ranzen ist gepackt, die Schuhe
sind – vielleicht noch von Mama oder
Papa – geschnürt. 7200 Kindergärtler
und7100Erstklässlerinnenhattenges-
tern einen grossen Tag. Ebenso 6700
Jugendliche, die indie 1.Oberstufe star-
teten.«FürTausendeSchülerinnenund
Schüler ist dieser Tag jeweils speziell»,
sagte Bildungsdirektor Alex Hürzeler
am Montag an der Medienkonferenz
zumSchulstart, die an der Kanti Zofin-
gen durchgeführt wurde. Doch nicht
nur für die Schüler war dieser Tag spe-
ziell. Sondern für alle Beteiligten – gar
als «historisch» wurde er bezeichnet.
Das hat verschiedeneGründe.

AbständeundsonstMasken:Aber
HauptsachePräsenzunterricht
Natürlich ist da zuerst einmaldasCoro-
navirus.AnderKantiZofingenamehes-
tenandenMaskenersichtlich.Ob inder
Tasche, umdenArmgewickelt oder im
Gesicht: Alle Schüler hatten einen
Mundschutz dabei. An der Kanti gilt,
wie an allen Sek-II-Stufen im Aargau,
die situative Maskenpflicht. Dort, wo
derAbstandüber längereZeit nicht ein-
gehalten werden kann, muss sie ange-
zogenwerden.Gerechnetwirdmit 2,25
Quadratmeter pro Schüler imKlassen-
zimmer. «Wirmüssen jetzt Verantwor-
tung übernehmen und Rücksicht neh-
men», sagteHürzeler.Dafür istmit die-
ser Massnahme der Schulbetrieb in
ganzenKlassen vorOrtmöglich.

An der Volksschule gelten weniger
strenge Auflagen: Die Schüler können
sichuntereinanderweitgehendnormal
verhalten. Einzig zur Lehrpersonmuss
der Abstand eingehalten werden kön-
nen, alternativ kannPlexiglasmontiert

werden. Dafür findet auch dort Unter-
richt vorOrt statt.Darüber istman froh,
sagte Christian Aeberli, Leiter Abtei-
lung Volksschule beim Kanton: «Weil
dieKinder unterschiedlicheBedingun-
gen zuHause haben, sind dieDifferen-
zen grösser geworden.» Soziale Unter-
schiede seien in der Bildung immer ein
Thema, so Aeberli. Im Präsenzunter-
richthättenalleSchülerinnenundSchü-
ler ähnliche Voraussetzungen. Damit
könne man den ungleichen Chancen
einStückweit entgegenwirkenundalle
Kinder möglichst gut auf die Zeit nach
der Schule vorbereiten. Immerhin: Die
paar Wochen Fernunterricht während
des Lockdowns seien kein Weltunter-
gang:«Bildung inderVolksschule ist ein
Prozess von elf Jahren. Dort sind ein
paareinzelneWochennicht soentschei-
dend», sagte Aeberli.

Wegen des Coronavirus begann
noch nicht für alle die Schule: Kinder,
die in einem Risikoland in den Ferien
waren, müssen zuerst zehn Tage in
Quarantäne. Wie viele Kinder zum
Schulstart deswegen fehlten, dazu hat
der Kanton allerdings keine Zahlen.

MehrAargauerSchülerinnen
undSchülerdenn je
77 900. So viele Kinder und Jugendli-
che, von Kindergarten bis Oberstufe,
gehen aktuell imAargau zur Schule. So
vielewie noch nie. In den vergangenen
Jahren ist die Zahl jährlich um rund
1000gewachsen.Aktuell gehen14 200
Kinder in den Kindergarten, 43 300 in
die Primarschule und 20400 sind an
derOberstufe. Unterrichtet werden sie
von insgesamt8840Lehrpersonen.Da-
mit sindnochnicht ganzalleLehrerstel-
lenbesetzt: 79Stellen sindaktuell noch
ausgeschrieben,hauptsächlichTeilzeit-

pensen, hochgerechnet entspricht dies
33 Vollzeitstellen. Wo keine Lehrer ge-
funden wurden, musste improvisiert
werden, etwamitGrossklassen.Und in
Zukunftwerdeesnochschwierigerwer-
den, genügendLehrpersonenzufinden,
befürchtet Aeberli. Deshalb müssten
«MassnahmenzurAttraktivitätssteige-
rung des Lehrerberufs ergriffen wer-
den.»Allerdings: ImVergleichzumVor-
jahr hat sich die Lage leicht entspannt,
damals waren noch umgerechnet 46
Vollzeitstellen unbesetzt.

KompetenzenundDigitalisierung:
DasbringtderneueLehrplan
An den Aargauer Volksschulen gilt seit
diesem Schuljahr ein neuer Lehrplan.
Kompetenzen, also was ein Kind weiss
und kann, sollen von nun an stärker im
Fokus stehen, mehrere Fächer werden
in Bereichen zusammengefasst. Die
Kinder sollten so noch stärker Zusam-
menhängezwischenFächernerkennen
und verstehen, so Aeberli. Je näher die
KinderandieOberstufekommen,umso
stärker soll dannwieder die Fachorien-

tierung ins Zentrum rücken. Weiter
spielt dieDigitalisierung imneuenAar-
gauerLehrplaneinewichtigeRolle:Das
zeigt sich zum Beispiel durch das Fach
Medienbildungund Informatik, dasdie
Kinder neu ab der 5. Klasse haben.
AusserdemwerdenLaptopsundTablets
auf allen Stufen bis hinunter zum Kin-
dergarten eingesetzt werden. Der Aar-
gauerLehrplanwirddamitmit denjeni-
gen der anderen Kantone in der
Deutschschweiz harmonisiert.

Schulenbekommenmehr
SpielraumbeidenFinanzen
SchliesslichwurdenauchdieQualitäts-
kontrolle an den Schulen sowie die Fi-
nanzierungder Lehrer- sowie Schullei-
terstellen auf dieses Schuljahr ange-
passt. Schulen bekommen neu ein
Ressourcenkontingent. Wie sie dieses
einsetzen, können sie, im Rahmen der
gesetzlichenVorgaben, selbst entschei-
den. So kann etwa eine Schule kleinere
Regelklassen schaffen, dafür weniger
ergänzende Förderangebote (zum Bei-
spiel Begabtenförderung) anbieten,
eine andereSchule kanngrössereKlas-
senmachen, soLehrpersonen«einspa-
ren» und damit mehr separate Förder-
angebote anbieten. «Schulleiter und
Lehrer können damit selber entschei-
den, wie sie ihre Ressourcen und Lek-
tionen amwirksamsten einsetzen kön-
nen», erläuterte Aeberli.

Aargau

In diesem Schulzimmer kann der Abstand eingehalten werden, darum brauchen die Schülerinnen keine Masken. Bildungsdirektor Alex Hürzeler hat aber eine an. Bild: Britta Gut

Maskenpflicht ab 17 Personen: Stehen weniger als 2,25 Quadratmeter pro Schüler
zur Verfügung, müssen Schutzmasken getragen werden. Bild: Britta Gut

«Lehrer brauchen ein neues Rollenverständnis»
Digitalisierung DieCoronakrisehat ihr
nochmals zusätzlichenSchubgegeben:
der Digitalisierung. Das gilt auch für
Lehrpersonen, die ihre Schüler wäh-
rend des Lockdowns plötzlich aus der
Ferneunterrichtenmusstenunddamit
noch stärker auf technischeHilfsmittel
angewiesenwaren. Auch die Kantons-
schule Zofingen hat diesen Schub zu
spüren bekommen. Sie war allerdings
vergleichsweis gut darauf vorbereitet,
hat sie in Sachen Digitalisierung doch
so etwas wie eine Vorreiterrolle inne.

Vor vier Jahren startete die Kanti ein
Projekt zur digitalen Transformation.
OhneDruck von aussen, aus Eigenini-
tiative heraus, wie Prorektor Domi-
niqueMetzler anlässlichderPressekon-
ferenz zumSchuljahresstart sagte.

EinProzessüberviele Jahre,
derdenUnterrichtverändert
Seither haben alle Kantischüler einen
eigenen Laptop im Unterricht dabei,
über Programme wie OneNote oder
MicrosoftTeamskönnensie sichunter-

einander undmit der Lehrperson aus-
tauschen, gemeinsam Aufgaben lösen
oder sogar Prüfungen schreiben. Das
habedenUnterricht ganzgrundsätzlich
verändert, so Metzler: «Bisher haben
die Lehrpersonen vor der Klasse Wis-
sen vermittelt. Nun haben die Schüler
so viel Wissen in der Kiste auf dem
Pult.» Das habe Folgen: «Die Lehrer
brauchen ein neues Rollenverständ-
nis.» Sie seien neu mehr Coaches als
Wissensvermittler. Damit müssen sie
auch die Art undWeise, wie sie unter-

richten, anpassen.EinBeispiel: Sassen
die Schüler zuBeginn, denLaptop auf-
geklappt, frontalderLehrpersongegen-
über, änderte sich dies im Verlauf des
Prozesses. Immer häufiger würden sie
neu in Gruppen zusammensitzen und
gemeinsamAufgaben lösen.

DerProzessderdigitalenTransfor-
mationwerdenocheineganzeWeile so
weitergehen, davon ist Metzler über-
zeugt:«Das ist keinklassischesProjekt,
das man aufgleist und dann irgend-
wannabschliesst.Das funktioniert hier

nicht.»DiedigitaleTransformation sei
einProzessüber viele Jahre, der sowohl
im Unterricht – etwa mit neuen For-
men,wie sichSchüler undLehrer orga-
nisieren, oder anderenPrüfungsarten –
als auch für die Schule viele Verände-
rungenmit sichbringenwird.Dort etwa
mit neuen Unterrichtsformen, neuer
Infrastruktur, die benötigt wird, oder
auchneuenAnforderungen, die an die
Lehrpersonen gestellt werden.

Raphael Karpf
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Maskenpflicht: «Ganz
ehrlich, es ist mühsam»
Umfrage «Es war komisch am Anfang
undes ist etwasmühsam.Aber ichhabe
dasGefühl, dassmansich schnell daran
gewöhnt.» Die Aussage der Aarauer
KantonsschülerinLubna fasst ziemlich
gut zusammen, was wohl die meisten
SchülerinnenundSchüler anAargauer
Gymnasien und Berufsschulen beim
Start zumneuen Schuljahr amMontag
empfanden. Dieser läuft an Aargauer
Gymnasien alles andere als gewöhn-
lich.GemässderWeisungdesKantons
müssen Schülerinnen und Schüler im
Klassenzimmer eine Maske tragen,
wenn nicht jedem Anwesenden 2,25
Quadratmeter zur Verfügung stehen.

SchülerfindendieMaske
unangenehm,aber sinnvoll
AnderAltenKantonsschuleAarau trifft
dies auf die meisten der Schülerinnen
und Schüler zu. Lubna und ihre Mit-
schüler sassen während des ganzen
Montagmorgens mit Maske im Schul-
zimmer. Sehr ungewohnt, finden die
meisten. Besonders das Sprechen sei
umständlich. «Man versteht die Leute
viel schlechter», erklärt Ilenia. Andere
Schüler erwähnenauchdieHitzeunter
der Maske und die fehlende Mimik,
welche die sozialen Kontakte deutlich
erschwere. «Ganz ehrlich, es ist ziem-
lichmühsam», sagt etwaMattia. Auch
Franz findet das Maskentragen im
Schulzimmer«ziemlichunangenehm»
und fügt an: «Ich trage die Maske nur,
weil es obligatorisch ist».

Trotz all dieser Unannehmlichkei-
ten sind sich am Schluss aber fast alle
befragten Schüler der Alten Kantons-
schule Aarau einig: DasMaskentragen
ist sinnvoll und vor allem eineGewöh-
nungssache. Janik etwa hat lieber eine
MaskealsHalbklassenunterricht.«Vor-
hin hatten wir nur jeden zweiten Tag
Schuleunddafür keineMaske, daswar
sicher angenehmer. Aber dasMasken-

tragen ist dennoch sinnvoll.» Sofiya
hingegen hätte es lieber gehabt, wenn
weiterhin in Halbklassen unterrichtet
worden wäre. So hätte das Schutzkon-
zept besserumgesetztwerdenkönnen,
findet sie, denngerade inderMensader
Alten Kantonsschule habe es dafür zu
viele Schüler. Dort gilt Maskenpflicht,
sobald mehr als vier Personen am sel-
ben Tisch sitzen. Doch da die Maske
zumEssenabgenommenwerdenmuss,
sassen gestern Mittag die meisten der
Schüler trotzdemohneMaskenengzu-
sammen. Sofiya selbstwird versuchen,
sooft alsmöglich ihreMaskeaufzuset-
zen, «vor allem in den Gängen, wenn
ichmit fremdenMenschen in Kontakt
komme». Völlig überzeugt von der
Wirksamkeit derMaskenpflicht scheint
sie jedoch nicht zu sein.

ReichtdieMaskenpflicht
indenSchulzimmernaus?
Charlotte fragt sich hingegen, ob eine
Ausweitung der Maskenpflicht auf die
Gänge und die Mensa nicht sinnvoll
wäre. «Wenn die Leute eine Viertel-
stunde lang imGang stehen, tragen sie
keine Maske. Es ist schon unlogisch,
dass man sie dann nicht anbehalten
muss.» Lubna ist im Gegensatz dazu
froh, dass dieMaskenpflicht sich nicht
über das ganze Schulareal erstreckt.
«Wenn man vier Stunden lang Unter-
richt hattemitMaske,möchteman sie
am liebstenausziehen, sobaldmanaus
dem Schulzimmer läuft», sagt die
Schülerin, bevor siemit ihrenKollegin-
nen in die nächste Lektion geht. Ihre
Maske hat sie bereits aufgesetzt.

Mireille Fluri

77900
Schülerinnen und

Schüler gehen insgesamt an
Aargauer Schulen.

7200
Kinder im Aargau

gingen gestern das erste Mal
in den Kindergarten.

7100
Aargauer Erstklässler
hatten gestern ihren

ersten Schultag.

8840
Lehrpersonen

unterrichten insgesamt im
Kanton Aargau.

187
Primarschulen gibt es

im Aargau. Zudem
63 Oberstufen.

Coronagrenzeerreicht:
Badegästemüssenanstehen
Vor demSchwimmbadKlingnau bildete sich eine lange Schlange –
andernorts gibt es derweil keine Besucherbeschränkungenmehr.

Ansturm Seit 23 Jahren ist Urs
Zimmermann Bademeister in
Klingnau. Einen Tag wie den
vergangenen Sonntag hat er
aber wohl noch nie erlebt. Auf
einmal bildete sich vor dem
Freibad eine längere Schlange.
Grundwar die erstmals seit Be-
ginn der Coronapandemie er-
reichteMaximalzahlder vorOrt
erlaubten Personen. Entspre-
chendpositiv fällt dasFazit nach
den beiden Hitzetagen aus.
«Wir hatten tatsächlich ein ext-
rem gutes Wochenende. Am
Sonntagwarenesüberdengan-
zenTagverteilt 1233Personen»,
so Zimmermann.

Weil sich zwischenzeitlich
900Badebegeisterteauf einmal
im Wasser und auf der Wiese
tummelten, mussten die später
angekommenen Personen sich
gedulden. Wie Zimmermann
betont, beruhigte sich die Lage
allerdings schnell wieder.Mehr
als eine halbe Stunde musste
keiner auf den Einlass warten.
Trotzdem spürt man laut Zim-
mermannderzeit gut, dass viele
Personen nicht wie gewöhnlich
ins Ausland fahren. Er spricht
vom drittbesten Juli seiner bis-
herigen Karriere – trotz Corona
und den damit verbundenen
Einschränkungen.

InWindischdürfenwieder
mehrPersonen indieBadi
Bei der Berechnung der Maxi-
malzahl stützt sich das Freibad
KlingnauaufdasSchutzkonzept
desVerbandesHallen-undFrei-
bäder.WokeinekantonalenVor-
gaben vorhanden sind, emp-
fiehlt dieser auf die gesamte
Schwimmbadfläche bezogen
fünf Quadratmeter pro Person.
Noch bis am 24. Juni war von
zehnQuadratmeternproPerson
dieRede.DieseRichtgrösse fiel
mit den Anpassungen des Bun-
desamtes für Gesundheit.

AufdieseEntwicklungdirekt re-
agiert hatman imFreibadHeu-
matten in Windisch. Während
Ende Juni nur 650 Schwimme-
rinnen und Schwimmer gleich-
zeitig erlaubtwaren, sindesnun
mit den Lockerungen schon
1500. Auf einmal erreicht wur-
de dieseMaximalzahl nochnie,
wie Bademeister Markus Hung
sagt. «Am Sonntag waren wir
aber nahe dran. Insgesamt wa-
renüberdenTagverteilt umdie
1600 Personen vor Ort.» Weil
die Zahl von 1100 bis 1200 Ba-
degästen zu keiner Zeit über-
schrittenwurde,musste inWin-
disch niemand anstehen.

Aarau:KeineBeschränkung
mehrbeiderBesucherzahl
Die Einschränkungen ganz auf-
gehoben hat das Freibad Scha-
chen in Aarau. Bisher konnte
jeweils in Echtzeit verfolgt wer-
den, oberlaubten920Personen
erreicht wurden. Nach den Lo-
ckerungsmassnahmen können
die Besucherinnen und Besu-
cher ohnediesenVorabcheck in
die Badi strömen. Nun müsste
nur nochdasWetterweitermit-
spielen. Wie im Schwimmbad
Windisch vermisstman auch in
Aarau zu Beginn der Saison die
sonnigenTage.«ImJuniwardas
Wetter nicht optimal, damals
hatten wir nicht viele Eintritte.
Erst jetzt, wo es sowarm ist, hat
es mehr Badegäste», so Bad-
meister ReneHächler.

SowurdenamWochenende
2750 Personen gezählt. Trotz-
dem ist derRespekt vorderPan-
demievorhanden.«Einengrös-
seren Andrang der Daheimge-
bliebenen gab es bis jetzt noch
nicht. Es verläuft schubweise.
Manmerkt, dassdieLeutenoch
vorsichtig sind, auf Abstand ge-
henoder die Freibäder gar ganz
meiden», soHächler.Massnah-
mengetroffenhat auchdasFrei-

bad selbst.Wie an den anderen
Orten auch werden beispiels-
weise die Drehkreuze und
Handläufe desinfiziert.

Wodie frühere2-Meter-
Abstandsregelnochgilt
Auch imSchüwoPark inWohlen
bleibt man vorsichtig. An den
zehnQuadratmeternFlächepro
Person wird festgehalten. Wie
schon seitBeginnder erstenLo-
ckerungen sind 2085 Personen
vor Ort erlaubt. Auch die 186
Plätze in den verschiedenen
Schwimmbecken werden kont-
rolliert. Bewusst hatmansich in
Wohlen der ungewissen Lage
wegendagegenentschieden,die
Vorgaben zu ändern. «Solange
Corona ein Thema ist, werden
wir dieseEinschränkungenbei-
behalten. Auch die 2-Meter-
Abstandsregel gilt im Schüwo
Parknoch», soGeschäftsführer
ChristianMeier. So seiman de-
finitiv aufder sicherenSeiteund
müssebeispielsweisedieKleber
am Boden nicht immer wieder
neu anbringen.

Obwohl Meier froh ist, dass
dieBadi inZeitenderPandemie
überhaupt geöffnet werden
konnte, fehlten in denMonaten
Juniund Juli verglichenmitdem
Vorjahrumdie2500Gäste.Weil
durch das Desinfizieren ein zu-
sätzlicher Mehraufwand ent-
steht, fällt das Fazit bis jetzt
nichtwirklich rosig aus. Immer-
hinkamesvorderBadi selbst an
den Hitzetagen nie zur Bildung
einerWarteschlange. FürMeier
stand schnell fest, dass der
SchüwoPark sooder sogeöffnet
werden soll: «Die Badi gehört
der Gemeinde und somit der
Allgemeinheit. In Zeiten, in
denenman nicht gross ins Aus-
land fahren kann, wäre es fatal
gewesen, sie nicht zu öffnen.»

Larissa Gassmann

www.
Video-Interview zur Maskenpflicht
online auf www.aargauerzeitung.ch

FallRupperswil:Polizistmuss
sichvorGerichtverantworten
Der Forensik-Chef der Kantonspolizei Aargau soll noch vor der
Aufklärung des Vierfachmordes Täterwissen ausgeplaudert haben.

Prozess Mehr als viereinhalb
Jahre sind seit dem brutalen
Tötungsdelikt von Rupperswil
vergangen. Thomas N., der im
Dezember2015eineMutter, de-
ren Söhne (13 und 19) und die
Freundin (21) des älteren Soh-
nes umbrachte, wurde für seine
Tat verwahrt. Dochmit diesem
endgültigenEntscheiddesBun-
desgerichts im Juni 2019 ist der
Fall juristisch nicht vollständig
abgeschlossen. Noch diesen
Monat, am31.August,muss sich
einPolizeioffizier vorBezirksge-
richt Baden wegen mehrfacher
Amtsgeheimnisverletzung und
versuchter Anstiftung zum fal-
schenZeugnis verantworten. Im
November 2019 hatte die
Staatsanwaltschaft den Foren-

sik-Chef der Kantonspolizei
Aargaudeswegenangeklagt (die
AZ berichtete).

HintergrundderAnklage ist
dasVerhaltendesOffiziersnach
demMordfall. Nur wenige Per-
sonen wussten von Anfang an,
wie die brutale Tat abgelaufen
war.DieStrafverfolgungsbehör-
den gaben bis zum ersten Pro-
zess gegen Thomas N. vor dem
Bezirksgericht Lenzburg im
März 2018 keineAuskunft. Erst
mit der Anklageschrift wurde
publik, dass der Täter seinen
OpferndieKehlendurchschnitt.
Der angeklagte Polizist soll die-
ses Detail, das nur dem Täter
undeinigenwenigenErmittlern
bekannt war, noch vor der Auf-
klärungdesFallsRupperswil sei-

ner Frau und seiner Schwieger-
mutter erzählt haben.

DieStaatsanwaltschaftwirft
dem beschuldigten Polizeioffi-
zier laut einer Mitteilung vom
Montag vor, zwei Personen
aus seinem familiären Umfeld
geheime Ermittlungserkennt-
nisse weitergegeben zu haben.
Weiter soll der Mann versucht
haben, einePersonbei einer all-
fälligen Befragung durch die
Polizei oder die Staatsanwalt-
schaft zueiner für ihnentlasten-
den Aussage zu bewegen. Die
Staatsanwaltschaft fordert für
den Mann eine bedingte Geld-
strafe von 270Tagessätzen und
eine Busse von 5000Franken.

Fabian Hägler
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